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Vas Reichstagsgebäude in Brand gestellt
An viele « Ecke» gleichzeitig angezündet — Ein niederländischer Kommunist als Titter verhaftet

Berlin,  28 . Febr . (Tel . WTB .) Die gesamte Berliner
Feuerwehr wurde gestern nach S Uhr abends nach dem Reichs¬
tag gerufen , wo im Kuppelsaal Feuer ausgebrochen war , der
mit der gesamten Ostseite des Gebäudes bald in Flammen
stand. Sämtliche Flure , die Wandelhalle , der Plenarsaal , die
Garderoben und die Pressetribüne brannten . Um X>11 Uhr
abends konnte das Feuer auf seinen Herd beschränkt und später
vollkommen gelöscht werden. Die Erhebungen ergaben, daß es
sich um eine riesenhafte organisierte Brandstiftung handelt.
Ein Polizeibeamter hat in dem dunklen Gebäude Personen
mit Brandfakeln gesehen und sofort auf sie geschossen. Ein
Brandstifter konnte in der Person des holländischen Kommu¬
nisten van der Lübben festgenommen werden, der seine
Täterschaft sofort zugab. Es erscheint jedoch ausgeschlossen,
daß ein Mann allein in der ihm hiefür zur Verfügung stehen¬
den Zeit die Brandlegung an 25 bis 3v Stellen gleichzeitig
durchführen konnte. Andererseits war das Gebäude in der
fraglichen Zeit nur von einem Mann bewacht. Die Polizei
sperrte den Brandplatz scharf ab und in der Umgebung pa¬
trouillierten starke Polizeistreifen , u. a. auch mit Panzerwagen,
da man mit kommunistischen Ansammlungen rechnete. Zu
Zwischenfällen ist es jedoch nicht gekommen.

Die Reichsregieruug an der Brandstätte
Die Persönlichkeit des Brandstifters

Berlin , 27. Febr. (Eig . Meld .) Der holländische Kommu-
- nist, der den Reichstag in Brand gesteckt hat, heißt van der

Lübbe und stammt aus Amsterdam. Er ist etwa 20 Jahre
alt und macht einen außerordentlich fanatischen Eindruck. Er
ist von mittelgroßer Statur , mit zerzausten schwarzen Haaren

, und schmalem Gesicht. Gekleidet war er in einem dunklen
^ Arbcitsanzng und einer Pelerine . Er wurde gegen 9 Uhr

festgenommenund einem zweistündigen Verhör in der Polizei¬
wache im Brandenburger Tor von Beamten der politischen
Polizei unterzogen. Um 11 Uhr wurde er ins Polizeipräsidium
abtransportiert . Er hat ein volles Geständnis abgelegt und
gibt als Motiv seiner Tat „Rache am internationalen Kapita¬
lismus " an. Er hat ferner gestanden, auch den gestrigen
Brand im Schloß angelegt zu haben. Er weigert sich, über
seine Auftraggeber und seine Mitarbeiter sich zu äußern.

Die Umgebung des Reichstags glich um 11 Uhr abends
einem riesigen Heerlager. Unzählige Feuerwehrwagen , eine
Reihe von Krankenwagen, die für alle Fälle nach dem Reichs¬
tag bestellt worden waren, da man mit Rauchvergiftungen von
Feuerwehrleuten rechnete, stehen auf den Straßen und die
Menschenmenge, die Einzelheiten über den Brand erfahren
will, setzt zurzeit immer noch an . Von außen ist, nachdem der
Mitteltrakt von der Kuppel vollständig weggebrannt ist, nicht
mehr viel zu sehen. Dagegen wütet das Feuer in den ein¬
zelnen Stockwerken noch weiter fort.

Nach 10 Uhr abends erschienen Reichskanzler Hitler , Vize¬
kanzler von Papen , Reichsinnenminister Dr . Frick und der

! Reichstagsprästdent Göring , der im übrigen die Ueberwachnng
j der Löscharbeiten in die Hand nahm. Ferner sah man den

englischen Botschafter Sir Horace Rumbold. Die Polizei fürch-
> tete etwaige kommunistische Zusammenrottungen und patrouil¬

lierte daher in der Umgebung des Reichstags auch mit Panzer¬
wagen.

Die Wiederherstellungsarbeiten des Reichstags werden
nach den bisherigen Feststellungen 7 bis 8 Monate in Anspruch
nehmen, sodaß der Reichstag vermutlich seine Sitzungen im
Gebäude des Preußischen Landtags wird abhalten müssen. Das
Reichstagsgebäude darf zur Stunde von Zivilpersonen nicht
betreten werden. Auch die Reichstagsbeamten und die in den
einzelnen Fraktionszimmern beschäftigten Angestellten der
Parteien dürfen ihre Räume nicht betreten. Die politische
Polizei unter Leitung von Oberregiernngsrat Diels ist mit
einem großen Aufgebot von Beamten angerückt und nimmt in
den vom Brand nicht betroffenen Räumen des Reichstags eine
eingehende Untersuchung vor, die nach Niedertämpfung des
Feuers auch aut die anderen Teile des Gebäudes ausgedehnt
werden soll. Es werden immer noch neue Brandherde gefun¬
den. sodaß der Täter zur Durchführung dieser umfangreichen
Brandstiftung Stunden gebraucht haben muß. Wie er in
das Reichstagsgebände hineingetommen ist, darüber besteht
zur Stunde noch .Unklarheit , Die Vernehmung hat Ge¬
naues noch nicht ergeben.

Ein Gang durch de« brennenden Reichstag
Berlin , 27. Febr . (Eig . Meld .) Einige Zeit vor Mitter¬

nacht wurde einer Reihe von Pressevertretern gestattet, unter
Führung das Reichstagsgebäude zu betreten. Gleich das Vesti¬
bül, das man nach Passieren von Portal II betritt , gibt einen
Eindruck von der Arbeit der Feuerwehr . Die Reihe der
metallenen Ritterstatuen an den Wänden wie überhaupt die
breite Freitreppe im Innern und der ganze Raum — alles
das ist unversehrt , aber es türmt sich ein Gewirr von Schlauch¬
leitungen und Kabeln der Feuerwehr . Ans der Wandelhalle
dringt beizender Qualm . Vom Brand direkt ist hier noch
nichts zu sehen. Der rote Teppich ist unversehrt , die Wandel¬
halle ist hell erleuchtet, die Beleuchtung funktioniert hier also
noch. In der Mitte des Rundteils der Wandelhalle steht wie
immer das Denkmal Kaiser Wilhelms I. Auch die Fahne ist

verschont, obgleich das Feuer bis wenige Meter von hier
gewütet hat . Gleich beim Betreten der Wandelhalle aber zeigt
schon ein Blick durch das erste Fenster rechts, das auf einen
der Binnenhöfe führt , daß das Feuer noch immer wütet. Ein
Fenster im Zwischenstock ist rotglühend erleuchtet, es brennt
noch in der Abteilung, in der die Presse ihre Arbeitszimmer
hat . Im Restaurant bekommt man einen Begriff von der
unheimlichen Arbeit des Brandstifters . Er hat die hölzerne
Wandtäfelung gleich rechts an der Eingangstür neben dem
Büffet in Brand gesetzt. Das ist ihm offenbar mit Hilfe des
Vorhanges gelungen. Mehrere Quadratmeter der schönen
Wandtäfelung sind verbrannt . Die Feuerwehr hat jetzt halb¬
verkohlte Stücke herausgerissen, um ein weiteres Umsichgreifen
des Feuers an dieser Stelle zu verhindern . Das Restaurant
ist dann im übrigen auch vollkommen erhalten geblieben.

Dagegen bekommt man einen grauenhaften Eindruck, wenn
man über das Durcheinander der Schlauchleitungen an den
Sitzungssaal Herangeht. Rings um den großen Sitzungssaal
befindet sich ein Umgang, in dem die Abgeordneten sonst zu-
sammenznstehen Pflegen. Hier sind Sessel, Sofas und Tische.
An den Sitznngstagen sieht man die Abgeordneten hier Be¬
suche empfangen, sich einen Augenblick ausruhen und Briefe
diktieren. Jetzt ist hier ein ödes Trümmerfeld . Der Fußboden¬
belag trieft von Wasser. Man muß an manchen Stellen durch
tiefe Pfützen waten . Am stärksten ist der Teil des Umganges
mitgenommen, der sich hinter dem Präsidentensitz befindet.

Im Sitzungssaal ist nichts zu erkennen als Zerstörung.
Der riesige Raum ist ein einziges brodelndes Meer von

Rauch und Dampf.
An der Pressetribüne züngeln noch einzelne Flammen empor.
Ans der entgegengesetztenSeite , wo sich in gleicher Höhe die
Logen befinden, die der Reichsregierung, den Abgeordneten
und den Diplomaten Vorbehalten sind, ist ein Teil eingestürzt.
Die Holzteile sind verbrannt , Träger und Gestänge herunter¬
gestürzt. Nichts ist zu erkennen von dem Gestühl der Abge-

' ordneten, die die tiefer liegende Bodenfläche ausgefüllt haben.
Durch Qualm und Rauch sieht man nur in ein riesiges schwar¬
zes Los. Zu ihm gehört auch der Teil des Sitzungssaales , der
einst erhöht war und wo die Plätze des Präsidenten und der
Schriftführer , die Bänke der Reichsregierung und des Reichs¬
rates waren . Dieser ganze Aufbau ist radikal abgebrannt und
verschwunden. Gespenstisch stieben zuweiten noch immer von
der Decke her wilde Funken durch diesen Raum des Grauens.
Davon legt in dem Umgang genau hinter dem Sitz des Präsi¬
denten unter der Decke ein eiserner Querträger Zeugnis ab,
der von der Hitze wie ein Hufeisen verbogen ist.

In der schönen Vorhalle , an die sich die Zimmer des
Reichskanzlers , des Reichstagsprästdenten und des Außenmini¬
sters anschließen, bekommt man ein Bild von der raffinierten
Technik der Brandstiftung . Der Verbrecher hat das Feuer an
eine Tür gelegt und mit dem Brennstoff auf dem Teppich eine
Bahn nach der nächsten Tür gegossen, damit auch sie erfaßt
wurde . Er wollte auf diese Weise offenbar Durchzug schaffen,
um das Feuer weiterzutragen.

Man kann auch von dieser Seite des Gebäudes her in
einen Binnenhof sehen und erkennen, wie es im Zwischenstock
immer noch brennt . Hier ist allerdings kein grell erleuchtetes
Fenster mehr. Aber es brodelt immer noch ein Gemisch von
Rauch und Funken heraus und in den Räumen sind Feuer¬
wehrleute bei ihrer schweren Arbeit . Ans einem der äußeren
Fenstersimse kniet ein Feuerwehrmann , der sich am Fenster-
trcuz festhält. Es wirkt grotesk für den Beschauer, wie er an
dieser gewaltigen Brandstätte durch den Ranch hindurch von
außen her seinen Kameraden mit einer Fackel leuchtet.

Im Flur ist eine Reihe von Telephonzellen aufgestellt.
Die Zellen sind in Ordnung . Selbst das kleine rote Glühlicht
in der Zelle, das dem Suchenden im Dunkel zeigen soll, wo
der Lichtschalter angebracht ist, glüht wie immer. Der Tele-
phonapparai gibt dem Ohr heim Hörerabnehmen ordnnngs-

Sie politischen Folgerungen
Sömlttche Fnvktiovöre der KPD . in Schrrtzhaft
genommen — Alle Zeitungen , Z itsckriflev , Flno-
blittter und Plakate der KPD . und SPD . verbaten

Nach Meldungen des amtlichen Preußischen Pressedienstes
hat der Reichskommissar für das preußische Jnnenministe-
rinm Göring ans Anlaß der Reichstagsbrandstiftung und im
Zusammenhang mit dem im Karl -Liebknecht-Haus in Berlin
gefundenen kommunistischen Zersetzungsmaterial die gesamte
Schutz- «nö Kriminalpolizei in Preußen sofort auf höchste
Alarmstufe gesetzt und die kürzlich geschaffene Hilfspolizei ein¬
berufen. Gegen zwei führende kommunistische Reichstags¬
abgeordnete ist wegen dringenden Tatverdachts Haftbefehl er¬
lassen, die übrigen Abgeordneten und Funktionäre der KPD.
werden in Schutzhaft genommen. Alle Zeitungen , Zeitschriften,
Flugblätter und Plakate der Kommunisten sind auf vier Wo¬
chen, die der SPD . auf 14 Tage verboten worden , da der
Brandstifter in seinem Geständnis auch seine Verbindung mit
der SPD . zugegeben hat.

mäßig die gewohnten Tonzeichen. Man wählt das Amt, aber
kein Amt meldet sich. Die Leitungen müssen irgendwie doch
zerstört sein.

Sucht man nun sozusagen die Bilanz der Zerstörung z»
ziehen, so ergibt sich: Erhalten sind die Räume , die nach außen
liegen . Zerstört ist der Mittelteil , also vom Sitzungssaal
unten bis zur gläsernen Kuppel, die während des Brandes
glühend rot weit in den Tiergarten hinein leuchtete.

Geheimrat Galle über die Brandstiftung
Berlin , 28. Febr . (Eig . Meld .) lieber die Bewachung

des Reichstags gibt der Direktor des Reichstags, Geheimrat
Galle, uns folgende Auskunft:

Um 10 Uhr abends wird der Reichstag von zwei Nacht¬
wächtern bewacht. Der erste von ihnen tritt seinen Dienst um
8 Uhr an. Zwischen 8 und 10 Uhr ist also nur ein Wächter
im Hause, und zwar deshalb, weil zu dieser Zeit gewöhnlich
noch derselbe rege Betrieb herrscht wie am Tage; die Sitzungen
pflegen ja meist erst später zu schließen. Von 10 Uhr ab ist
dauernd ein Wächter auf dem Rundgang durch das ganze Ge¬
bäude. Alle Geschosse werden genau kontrolliert . Kehrt der
Wächter zurück, so übernimmt er die Wache unten und sein
Kollege löst ihn auf dem Rundgang ab. Der Brand ist vor
10 Uhr abends angelegt worden. Kür Verbrecher ist es ein
Leichtes, unter dem Vorwand , einen Abgeordneten zu sprechen,
oder als Lieferant oder etwas ähnliches zum Botenmeister ge¬
führt zu werden, in das Haus einzudringen und sich verborgen
zu halten . Er kann gar nicht wieder zurückbegleitet werden,
sodaß das Verlassen des Hauses kontrolliert wäre ; dafür reicht
bei den vielen Besuchern im Reichstag das Personal gar nicht
aus . Geheimrat Galle hat den Verhafteten befragt, wie er
ins Hans gekommen ist. Er hat aber keine Antwort gegeben.
Die Tatsache, daß der Brandstifter Ausländer ist und nur
gebrochen deutsch spricht, läßt darauf schließen, daß er Kom¬
plizen gehabt hat , die ihm beim Eindringen in das Hans be¬
hilflich waren. Die genaue Untersuchung darüber ist noch im
Gange. Als der Brand entdeckt wurde, war das zum Tier¬
garten hin gelegene Portal II, das von den Abgeordneten
benutzt wird, bereits geschlossen und nur noch das entgegen¬
gesetzte Portal V geöffnet, durch das Besucher und Lieferanten
zu kommen pflegen. Das Reichstagsgebäude wird noch darauf
untersucht, ob ein offenes Fenster festzustellen ist, durch das
etwaige Helfer des Verhafteten hinausgelangt sein könnten.
Ebenso wird natürlich das Gebäude darauf geprüft , ob sich
etwa irgendwo noch jemand verborgen hält.

Der Reichstagsbrand von langer Hand vorbereitet?
Berlin , 28. Febr. (Eig. Meldung.) Die weitere Untersuchung des

Reichstagsbrandes hat ergeben, daß die zur Brandstiftung verwen¬
deten größeren Mengen Benzin oder Petroleum nicht auf einmal
vom Töter unbeobachtet ins Gebäude geschosst sein können. Die
Flüssigkeiten müssen ferner irgendwo aüfbewahrt worden sein, und
man vermutet einen engen Zusammenhang zwischen dem Täter und
Personen, die dauernden Zutritt zu den Zimmern der kommunistischen
Fraktion im Reichstag haben. In diesem Zusammenhang verdient
die Meldung Erwähnung, daß der kommunistische Abgeordnete Torgler
in Begleitung eines zweiten Abgeordneten kurz vor Ausbruch des
Brandes in großer Eile dos Rcichstagsgebäudeverlassen habe.

Aus der Geschichte des Reichstags
Kurz nach Beendigung des deutsch-französischen Krieges 1870/71

beschloß der Reichstag den Bau eines Reichstagshauses. Aus dem
ersten internationalenWettbewerb ging der Architekt Bohnfiedt als
Sieger hervor. Scin Piojekt wurde jedoch nicht ausgefllhrt. Erst zehn
Jahre später, am 13. Dezember 1881, beschloß der Reichstag, von
neuem einen Weitbewerb auszuschreiben. Aus diesem ging der Architekt
Paul Wallot aus Frankfurt a. M . als Sieger hervor.

Am 9. Juni 1884 wurde die Grundsteinlegungdurch den da¬
maligen deutschen Kaiser Wilhelm l. und am 5. Dezember 1894 die
Schlußsteinlcgungdes Reichstagsbaucs durch Kaiser Wilhelm II. voll¬
zogen. Das Gebäude konnte während der Jahre 1893 bis 1894 im
wesentlichenfertigg,stellt werden. Die Baukosten, die innere Aus¬
stattung eingeschlossen, betrugen 26 '/2  Millionen Mark. Die Länge
des Gebäudes ist über 137 Meter, die Tiefe in der Mittelachse über
103 Meter, die Höhe bis zur Plattform der Kuppel 59 Meter.

Die „Kölnische Zrituutz" zvm Reichstagsbrand
Köln , 28. Febr. (Eigene Meldung). Zum Brande des Reichs-

togsaebäudes schreibt die Kölnische Zeitung: Die Flammen dieses
Ereignisses werfen auf die von starken politischen Spannungen erfüllte
Gegenwart einen gieilen Schein Sie zwingen auch den Gkichgüllig-
sten zur Erkenntnis der gefährliche,, Lage, in die uns ein hemmungs¬
loser Radikalismus der Linken hineinzutreiben sucht. Denn die Tatsache,
daß der Brandstifter, der bereits verhaftet wurde, sich als Kommunist
bekannte und die Anlegung des Feuers zugab, rechtserligt es, hier
von den Folgen politischer Verhetzung zu reden. Das deutsche Volk
möge aus diesem Ereignis die Lehre ziehen, daß es höchste Zeit ist,
gegen die politischen Brandstifter und alle, die durch ähnliche Demon¬
strationen wie die gestrige Unruhe in die Oessentlichkeit tragen, eine
geschlosseneFront der Besonnenheitzu bilden.

«>

Berlin , 27. Februar. In der heutigen Nachmittagsziehung der
Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie fiel ein Haupitresser in Höhe
von 200 000 Mk. auf das Los Nr. 12l 427. Dieses Los wird in der
ersten Abteilung in Achteln in Niederschlesien, in dsr zweiten in halben
Losen in Hessen gespielt.



Eine Verordnung gegen Verrat am deutschen Volte
Bor einer große« Wirlschaftsoerordnnng— Das neue Milchgefetz

V. Berlin , 27. Febr. Die heutige Kabinettssitzung ver¬
abschiedete den Entwurf einer Verordnung gegen Verrat am
deutschen Volke und hochverräterischenUmtrieben. In diesem
Entwurf ist eine wesentliche Verschärfung der bisherige«
Strafbestimmungen für Landesverrat, sowie eine Erleichte¬
rung der Verfolgung und des Strafverfahrens vorgesehen.
Die Strafbestimmungenbeziehen sich auch auf Nachrichten, die
im Ausland verbreitet werden.

Ferner verabschiedete das Reichskabinctt eine Verordnung
über die Bezüge der Vorstandsmitglieder und leitenden Be¬
amten in den vom Reiche subventionierten Betrieben, durch
die die Möglichkeit für eine Herabsetzung unverantwortlich
hoher unzeitgemäßer Gehälter und Verbuchungen geschaffen
wird. Hierbei ist der Begriff der finanziellen Beihilfe des
Reiches sehr weit gefaßt worden.

Weiterhin beschloß das Reichskabinett die Aufhebung des
Beschlusses vom 15. August 1932, wonach den Beamten aiißer-
dienstlich das Tragen von Dienstkleidung auf politischen Ver¬
anstaltungen verboten war.

Schließlich wurde eine Aenderung des Milchgesetzes be¬
schlossen, die sich auf die Neuregelung der Handelsspanne für
Trinkmilch mit Ausnahme von Markenmilch und Vorzugs¬
milch bezieht.

Wie wir erfahren, wird das Reichskabinett seine Beratung
am Dienstag nachmittag um 4 Uhr fortsetzen. Es ist anzu¬
nehmen, daß die ganzen Wirtschafts- und finanzpolitischen
Beschlüsse, die aus diesen Verhandlungen hervorgehen, in einer
großen Verordnung zusammengefaßt werden, die wahrschein¬
lich bald nach den Wahlen herauskommen wird.

*

Zu den heutigen Beschlüssen erfahren wir noch interessante
Ergänzungen . So handelt es sich bei dem Milchgesetz darum.
Laß die gesetzliche Grundlage für Eingriffe in die Handels¬
spanne bisher nicht vorhanden war . Dr . Gördeler hatte als
Preissenkungskommissar bereits den Versuch gemacht, die
Handelsspanne zu drücken. Seine Anordnungen wurden aber
gerichtlich angefochten und zwar mit dem Erfolg , weil die
gesetzliche Grundlage fehlte. Sie ist jetzt geschaffen worden.
Diese Maßnahme des Reichskabinetts dient dem Erzeuger wie
dem Verbraucher.

Die vom Kabinett beschlossene Verordnung gegen Verrat
am deutschen Volk bezieht sich auf folgendes: Der Verrat mili¬
tärischer Geheimnisse wird sehr viel schärfer erfaßt als bisher.
Bei schwerem Verrat kann jetzt mit der Todesstrafe oder mit
lebenslänglichemZuchthaus bestraft werden. Bisher war es
auch nicht möglich, gegen Leute vorzugehen, die Dokumente
und dergleichen fälschten, um sie an das Ausland zu verraten.
Auch in solchen Fällen wird jetzt stärker durchgegriffen.

Eine besonders schwere Schädigung der deutschen Inter¬
essen ist auch da zu sehen, wo jemand abträgliche Nachrichten
in die Auslandspresse lanciert, um sie dann nachher unter
Berufung auf die ausländische Presse in deutsche Zeitungen
hineinzubringen . Weiter wird bei sogenanntem Zersetzungs¬
hochverrat, bei dem es sich um ein Vorgehen gegen den Bestand
des Staates handelt, die Aestnngsstrafe in Zuchthaus umge¬
wandelt. Von besonderer Bedeutung ist die Bestimmung der
neuen Verordnung , daß wer zu gewaltsamem Kampf gegen
die Staatsgewalt oder Streik in lebenswichtigen Betrieben
aus politischen Gründen oder zu anderen politischen Massen¬
streiks aufreizt , mit Gefängnis bestraft wird. In politischen
Kreisen sind derartige Bestimmungen, die die Reinheit unseres
öffentlichen und politischen Lebens erfordern , seit langem ver¬
langt worden. Diese gesetzliche Neuregelung wird deshalb be¬
sonders begrüßt, da sie notwendig war, was gerade manche
Ereignisse der letzten Zeit deutlich bewiesen. Dabei ist bemer¬
kenswert, daß der Begriff des Volksverrates hier zum ersten
Male gesetzlich angewandt wird.

Die Kommunisten in den Katakomben
Viele sind in Rom gewesen und haben den Papst nicht

gesehen, aber in den Katakomben war jeder, der die römische
Hauptstadt besucht hat, in jenen unterirdischen Grabgewölben,
weit draußen vor der Stadt , die den verfolgten Christen als
letzte Zufluchtsstätte dienten. Nun stellt sich heraus , daß die
Katakomben keine Sehenswürdigkeiten sind, die nur die Städte
Italiens besitzen, sondern daß wir auch so etwas ähnliches in
der deutschen Reichshauptstadt haben, daß die Kommunisten
sich unterirdische Berließe gebaut haben mit geheimen Zu-
und Abgängen, tief .in der Erde, wo sie ihre Geheimakten und
umstürzlerischen Druckschriftenverwahrten und wohin Kom¬
munisten verschwanden, wenn die Polizei ihnen auf den
Fersen waren. Die unterirdischen Gewölbe, die die Polizei
jetzt unter dem Karl -Liebknecht-Haus , dem Verwaltungs¬

gebäude der kommunistischen Partei , entdeckt hat, müssen schon
bei der Grundsteinlegung des Gebäudes angelegt worden
sein. Das Gebäude mutz demnach nach einem nicht genehmig¬
ten Bauplan errichtet worden sein. Bekanntlich muß der Bau¬
plan vorher von der Baupolizei genehmigt werden. Hätten
die Kommunisten also einen Bauplan vorgelegt, in dem die
unterirdischen Räumlichkeiten eingezeichnetwaren, dann wäre
die unterirdische Anlage der Polizei bekannt gewesen und es
wäre nicht möglich gewesen, daß bei den zahlreichen polizei¬
lichen Durchsuchungen dieses Gebäudes den ausführenden Be¬
amten die Kellerräumlichkeiten nur deshalb entgangen sind,
weil die Zugänge verkleidet waren . Die Anlage solcher unter¬
irdischer Verließe und Gänge ist aber gerade in Berlin sehr
kostspielig, weil Berlin auf Sumpf steht und die Abdichtung
der Wände und des Bodens gegen das eindringende Wasser
sehr viel Sorgfalt und Aufwand an kostspieligem Baumate¬
rial erfordert.

Nach dem Polizcibericht befand sich der Zugang zu der
unterirdischen Anlage in der Wachtstubc, die mit Linoleum
ausgelegt ist. Ans dem Linoleum war ein viereckiges Stück
herausnehmbar . Darunter befand sich eine Falltür , über der
die Betten der Wackstlente standen. Die Wache war am Tage
-18, in der Nacht 53 Mann stark. Wenn die Polizei erschien—
eine sinnreiche Spiegelanlage ermöglichte es dem Wächter,
heranrückendc Poliwimannichaften zn beobachten — wurden
die Betten rasch beiseite geschoben. Die Falltür wurde geöff¬
net. und der größte Teil der Wachmannschaft sowie Leute, die
von den Behörden gesucht wurden und sich im Karl -Liebknecht-
Haus aufhielten, verschwanden in den unterirdischen Gewöl¬
ben, die einen Ausgang nach einer anderen Straße hin haben,
der in ein Privatbank mündet . Die Polizei ist gegenwärtig
noch mit der Sichtung des in den Kellern lagernden kom¬
munistischen Geheimmaterials beschäftigt. Das Ergebnis dieser
Arbeit muß abgewartet werden. Zunächst wurden gegen 20
Kommunisten, die in dem Gebäude festgenommen wurden,
Haftbefehle erlassen.

Brand auch Im Berliner Schloß
Berlin, 27. Februar. Wie erst jetzt bekannt wird, war am Sonn¬

tag abend in einem im fünften Stock des früheren kaiserlichen Schlosses
gelegenen Büroraum ein'Feuer ausgebrocken, das durch die Aufmerk¬
samkeit eines Feuerwehrmannesschnell gelöscht werden konnte. Nach
den polizeilichen Ermittlungen steht Brandstiftung fest, da in diesem
Raum verschiedene Feuer- oder Kohlenanzünder und auch abgebrannte
Streichholzreste oorgefunden wurden.

Der Hausmeister des Schlosses hatte eine Stunde vor dem Aus¬
bruch des Feuers sämtliche Schloßräume kontrolliert und in diesem
Büroraum das Doppelfenster geöffnet gefunden, das er dann schloß
Man nimmt an, daß die Feuerkörp-r durch einen neben dem Büro-
raum liegenden Lustschacht in das Zimmer geworfen worden sind.

Württemberg«nd das Reich
Bor einer Entspannung?

Stuttgart , 27. Febr. Zu dem Besuch des Reichswehrmini¬
sters von Blomberg in Stuttgart schreibt die „Frankfurter
Zeitung " : Der freundliche Empfang des Reichswehrministers
v. Blomberg in Stuttgart kann vielleicht den Auftakt zu einer
Entspannung zwischen Württemberg und dem Reich bilden.
Der Reichswehrminister hatte Gelegenheit, sich mit der würt-
tembergischen Regierung auszusprechen. Es ist durchaus denk¬
bar, daß General von Blomberg bei seiner Rückkehr nach Ber¬
lin vermittelnd bei der Reichsregierung wirken wird. Nach
der neuesten politischen Entwicklung, die in der Reichspolitik
den Gedanken einer Verständigung zwischen den National¬
sozialisten und dem Zentrum vielleicht zuläßt , könnte eine
persönliche Aussprache zwischen Reichskanzler Hitler und
Staatspräsident Dr . Bolz nicht unmöglich erscheinen und eine
Entspannung herbeiführen.

Finanzministcr Dr. Dehlinger im Wahlkampf
Oehringen, 27. Febr. In einer deutschnationalen Wahl¬

versammlung verlangte Finanzminister Dr . Dehlinger , daß
die Eigenart der Länder gewahrt bleiben müsse. Württemberg
hat in den letzten 8 Jahren 100 Millionen für die Arbeits¬
losen- und die Invalidenversicherung als Ueberschüsse an die
übrigen Länder abgeführt. Die Württemberger sind bekannt
als sparsame Leute. Die Verreichlichung hat uns in diesem
Fall geschadet. Wir hoffen, daß wir die Staatshoheit und die
Eigenpersönlichkeit des Landes Württemberg auch weiter be¬
halten können.

Der Kaisenvalzel
Eta Roman auS Oe st erreich » o » H. Kavier.

SM
Sie kehren nach der Schenke zurück.
Tessa will aus der Tasche ihr Tüchel nehmen und dabei

fällt die Schinskarle heraus.
Alexander hebt sie auf . Stutzt.
Sieht , daß es die gleiche Karle ist. die er auch besessen

hat . Und im nächsten Augenblick hat er begriffen und eine
schier unfaßbare Seligkeit erfaßt ihn.

Er nimmt das zitternde Mädchen in den Arm und
küßt sie. In langem seligem Kusse finden sie sich, alles
haben sie um sich vergessen, denken nur daran , daß sie sich
lieben, lieben über alles.

Sie hängt an seinem Halse und küßt ihn wieder, und
die Tränen laufen die Wangen herunter.

„Tu . . Tu . . warum weinst Tu Liebste? " fragte er
innig . „Vor Glück!" gesteht sie ihm jubelnd . „Endlich
nimmst Tu Deine Tessa. endlich!"

„Tu , Tu . . Liebste! Wolltest mit mir reisen! Wie soll
ich Tir s danken, wolltest die Meine werden auf dem
Schiss? Jst 's so?"

»Ja ! Ich hätte nicht leben können ohne Dich, die lange
lange Zeit ! Ich wollt mir mein Glück ertrotzen ! Ich Hab'
Dich so lieb . . Tu . . Tu darfst mich nicht schelten!"

Er küßt sie wieder. „Schellen, Dich schelten über das.
was mich so beglückt? Kann Dir nie danken, was Du tun
wolltest, weil Tu mich liebtest!"

Sie ist aufgelöst vor Glück. Der Klang seiner Stimme
umschmeichelt sie. Sie denkt: Jetzt sterben . , dann wär'
das Leben wert , gelebt zu sein!

Aber sie will ja nicht sterben, sie will ihr großes Glück
festhalten für immer.

Sie gehen nicht in die Schenke. Sie wollen allein sein
mit ihrer Seligkeit . Gleich verliebten Paaren gehen sie
engumschlungen durch den träumenden Prater.

Und ihre Lippen flüstern nur ein Wort , das süße,
selige Du . Er fühlt den reinen Körper , spürt das schla¬
gende Herz des geliebten Weibes. Ihre Hingabe ist so voll
Reinheit und Tiefe.

Nur ihre Seelen sprechen.
Tessa schau: gen Himmel und sagt leise bebend: „Jetzt

werden die Sterne uns Himer strahlen . Alexander ! Jetzt
wird die Sonne wärmer scheinen. Du mein Geliebter ."

16.
Graf Marosch ist am nächsten Morgen so müde und

traurig vom Schlaf erwacht. Als er am Frühstückstisch
allein sitzt, da spürt er, wie weh das Alleinsein ist. Ganz
verlassen kommt er sich vor.

Plötzlich hört er, wie der alte Diener , der Anderl,
hinter ihm seufzt.

„Was seufzt denn, Anderl ?"
„Ach!" sagt der Alte. „I komm mir so verlassen vor,

wie grad a der gnädige Herr !"
Marosch nickt traurig.
„Ja , ja . . geht halt so! Wird vielleicht ein . . ein Jahr

dauern . . eh sie wiederkvmmen."
Dann schüttet er dem alten Diener sein Herz aus.

Spricht mit ihm. erzählt ihm von der Liebe seines Kindes,
und es tut ihm wohl.

Als dann der Pepi , froh und munter wie immer , mit
seiner unverwüstlichen guten Laune hereinschneit, da hei¬
tert sich sein Gesicht auf.

„Servus , Graf !"
„Servus , Pepi ! Wollens mir Gesellschaft leisten?"
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(Wetterbericht .) Im Nordosten liegt Hochdruck; von

England rückt eine Depression gegen das Festland vor . Für
Mittwoch und Donnerstag ist zeitweilig bedecktes, weniger kal¬
tes, aber mir zu geringen Niederschlägen geneigtes Wetter zu
erwarten.

Birkenfeld, 27. Febr. An dem am vorletzten Montag im
Rahmen des Freiw . Arbeitsdienstes stattgefundenen Bildungs¬
abend setzte Rektor Fauth  seine Darbietungen über das
Thema „Vererbung und Schicksal"  fort . Zunächst be¬
handelte er nochmals in einem kurzen zusammenfassendenRück¬
blick die körperlichen Grundlagen der Vererbung und recht¬
fertigte dabei sein gründliches Eingehen auf die schwierige
Ehromosomenlehre. Da die Chromosomen als die Träger des
Erbguts anznnehmsn sind, so ergibt sich schon aus mathema¬
tischen Neberlegungen, daß mit der Zahl der in den einzelnen
Geschlechtszellen vorhandenen Chromosomen auch die Zahl der
Möglichkeiten für die Entstehung verschiedenartiger Einzel¬
wesen derselben Art wächst und zwar in ungeheurem Maß bei
allen höheren Lebewesen. Bei 2 Chromosomen in der Ge¬
schlechtszelle bestehen 4 Möglichkeiten, bei 4 Chromosomen 16,
bei 6 Chromosomen 64, bei 8 Chromosomen gar 256 und beim
Menschen mit der Chromosomenzahl 48 gehen die Möglich¬
keiten in die Billionen.

Lichtbilder, die vom Deutschen Hygiene-Museum in Dres¬
den zur Verfügung gestellt worden waren, veranschaulichten
den Zuhörern eine Fülle von Vererbungstatsachen und Ver-
erbnngsgesctzen. Vor allem konnte der Redner auf die Ver¬
erbung normaler körperlicher Eigenschaften und geistiger
Fähigkeiten beim Menschen cingehen, ebenso auf erbliche Krank¬
heiten und Mißbildungen.

Nimmt man nun zum inneren Reichtum und zu der oben
ausgeführten Fülle möglicher Verschiedenheiten in der Erb¬
masse der Einzelwesen noch die große Zahl der Umweltsein¬
flüsse und ihre jeweilige Verschiedenartigkeit, so kann man
einigermaßen die Kompliziertheit der Einzelpersönlichkeit und
ihre Schicksalsbedingtheitverstehen. Dies weist uns aber auch
auf die ungeheuren Schwierigkeiten der Persönlichkeitsfor-
schnng und damit der Vererbungswissenschaft hin, der bei der
Lösung ihrer Probleme stets neue weitere Geheimnisse ent¬
gegenstehen.

Calmbach. 27. Febr. In der Turnhalle hat der Wander-
tnrnlehrer des Kreises Schwaben. Herr Keller  ans Göppin¬
gen, einen Wochenkurs  abgehalten . der am Sonntag vor¬
mittag von 11—12 Uhr seinen Abschluß damit fand, daß von
allem, was gelehrt worden war . ein kurzer Ausschnitt gezeigt
wurde. An'gewngen mit dem Schülerturnen war es Helle
Freude und Begeisterung, mit der Knaben und Mädchen den
Uebnngen, Spielen und Reigen folgten, am liebsten hätten sie
immer noch stundenlang mitgemacht. Tie verschiedenartig ge¬
stalteten Körperschulen, früher Gymnastik, für Turnerinnen
sowohl als auch für Volksturner und Geräteturner betonten
deutlich die heutige Uebungsweise im Turnen . Den Geräte¬
turnern wurde gezeigt, wie manche schwere Uebung sich leichter
erlernen läßt , wenn man sie zerlegt, den Aufbau derselben
richtig anwendct und wie sich dann eines aus dem anderen
ergibt . Die Fachwarte haben iedenfalls Stoff für den ganzen
Sommer und tnnnte mit Dankesworten an Turnlehrer Keller
der Kurs geschlossen werden.

Calmbach, 27. Febr. Der Schwarzwaldvercin  hielt
am Samstag abend einen Familienabend  im Ankersaal.
Nach Begrüßung durch den Vorsitzenden, Ratschreiber Kreeb,
gab er einen kürzen Rückblick ans die Vereinsgeschichte seit
Gründung vor 25 Jahren . Hierauf überbrachte der erste Vor¬
sitzende des Hanptvereins , Dr . Pfeiffer,  Grüße und Glück¬
wünsche der Vorstandschaft und betonte, daß Calmbach immer
eine rübrigc Ortsgruppe gewesen sei, er freue sich, daß wieder
neuer Auftrieb in dieselbe gekommen sei. Daß man hier den
Bestrebungen des Schwarzwaldvereins reges Interesse eitt-
gegenbringe, beweise, daß er heute Abend die Ehre habe, an
17 Mitglieder das goldene Vereinsabzeichen für 25jährige Mit¬
gliedschaft abzngeben; er wünsche, daß es denselben vergönnt
sein möge, auch das für 40jähriqe Mitgliedschaft noch in
Empfang nehmen zu dürfen. Großen Beifall fand ein Licht-
Lildervortrag des Herrn Dr . Pfeiffer  über Naturschutz
selten gewordener Tiere und Pflanzen des Schwarzwaldes,
viele Bilder von Naturdenkmälern führten uns in ganz Würt¬
temberg herum, zeigten aber auch, wie man es nicht machen
soll. Der „Lichtkarz", gespielt von unserer Jugend , verletzte
uns in eine Spinnstube vor 40 Jahren . „Der ledige Bna"
brachte die Lachmnskeln in Bewegung und unsere Jüngsten,
die Vorläufer für die Jungwanderschar , führten uns mit zwei
allerliebsten Reigen ins Kinderland . Den Schluß des Abends
bildete ein 'Tänzchen für jung und alt, während der Schluß
der Veranstaltung ein Nachmittags-Spaziergang am Sonntag
bildete. Wohin und wie es da znging, darüber schweigt der
Geschichtsschreiber, den 25 Teilnehmern wird es noch lange eine
freudige Erinnerung sein, den DaheimgeLliebenenzum Aerger.

Herrenalb, 26. Febr. Eine unruhige Nacht liegt hinter
uns : Um 2 Uhr 41 wurden kurz nach einander zwei starke

„Freüi ', das will i ! Ist allein doch zu fad' ! Meinen»
net !"

„Was machts Frauchen ?"
„Die Babett ! Die packt die Sachen ! Uebermorgen

siedeln wir doch um nach Holgendorff . Der Herr Onkel
ist ganz narrisch !"

Ter Graf seufzt wieder auf.
„Ja . ja , des versteh' , schon, Pepi ! Aber für mich ist' s

halt bitter ! Tann bin i ganz allein !"
„Aber Graf , was sagens denn da ! Die Tessa Habens

doch, und das ist doch so a guts Töchter!!"
„T ?e Tessa . . die ist auch fort , die ist mit dem Alexan¬

der nach drüben gefahren ."
Pepi ist grenzenlos überrascht und erfreut.
„Tie Tessa!" Er lacht und lacht auf vor Freude.

„Gras Marosch . . das ist ein Staatsmädel . laßt 's Glück
net aus sie Finger ! Wie mich das freut ' Na . so g'srem
Hab i mich lange net ! Also die Tessa und mein Freunderl,
die werden a Paar !"

„Ich hosf's ! Ja . ich denk's fest!"
„Aba freilich, wg doch der Alexander der Tessa so arg

aut ist! Des Hab' i doch g'merkr an » Schritt und Tritt!
Graf . . i trink am Morgen kein' Wein net, aber heute
müssens mal a Fläscherl stiften, net wahr ! Aber vom
allerschönsten!"

Das tut der Marosch mit viel Freude.
Ter allerbeste Wein muß her.
Sie sitzen zusammen bis die Sonne am höchsten steht.

Der Pepi hat sich einen kleinen Schwips geholt. Pabette
hat sich über sein Forrbleiben gewundert.

Sie kommt und will ein wenig schmollen, was ihr so
reizend steht, aber der Pepi umarmt sie und rüßl sie und
sagt : „Net 'n Schmollern ziehen, Babetterl . aber i Hab so
a große Freud ' g'habt ! Sirchgst . . die Tessa und der
Alexander . , die werden drüben in Amerika ein Paar!



Erdstöße  wahrgenommen , so daß Möbelstricke in starke Be¬
wegung gerieten Um 3 Uhr 30 ertönte die Sirene des Elek¬
trizitätswerks zum Feueralarm . Bei Kaufmann Mangler
war ein Aschenhaufen in Brand geraten . Ehe jedoch die Feuer¬
wehr anrückte, war die Gefahr eines größeren Brandes bereits
beseitigt.

Fastnacht
In der germanischen Urzeit zählte man nicht nach Tagen,

sondern nach Nächten. Das spiegelt sich heute noch in dem
englischen Ausdruck „fortuight " — „vierzehn Tage" wieder.Reste dieser Zählung zeigen im Deutschen „Weihnacht" und
„Fastnacht". Fastnacht ist im Mittelhochdeutschen seit 1200 be¬
legt Bald begegnet auch schon die vereinfachte Form „Fas¬
nacht", die im heutigen Schwäbischen zu „Fasnet " wurde. Fas¬
nacht hörte man heute noch in der Schweiz und im Elsaß.
In Bayern und in Oesterreich herrscht „Fasching" (von vast-
schanc, das ursprünglich „Ausschenkcn des Fastentrunks " be¬deutet), im Rheinland „Carneval " (ital . carue vale „Fleisch
leb Wohl").

Fasnacht ist eigentlich der Tag vor Aschermittwoch, imweiteren Sinn : die letzten Tage vor der Faste. „Herren¬
fastnacht" ist der Sonntag Estomihi, was sich daraus erklärt,
daß das Fasten für die Geistlichkeit schon am Rosenmontag

In der Erklärung des Wortes „Fastnacht" sind sich die
Gelehrten offenbar noch nicht ganz einig. Die alte Erklärung
als „Nacht vor dem Fasten" bleibt nach wie vor die wahr¬
scheinlichste. Daran hält jetzt auch Kluge in der neuesten Auf¬
lage seines etymologischen Wörterbuches der deutschen Sprache
fest, während er früher mittelhochdeutsch: „Vasnacht" von
„faseln" — „Unsinn treiben" ableitete und „Fastnacht" als eineoon den Geistlichen eingcführte Form erklärt . Dagegen hält
Mensing in einem 1929 erschienenen Wörterbuch noch an der
von Kluge früher vertretenen Ansicht fest. Nach ihm hat das
Wort ursprünglich mit fasten nichts zu tun . Er stellt es zu
dem Zeitwort „faseln" — „umherschweifen, sich albern beneh¬
men", das er zn demselben Stamm rechnet wie „Fasel", „fa¬seln" — „fortpflanzen " kvgl. „Unrecht Gut faselt nicht", 16.
Jahrhundert ), da dem altheidnischen Fest ein Fruchtbarkcits-
ritus zugrunde liegt. Leute Nachklänge davon darf man Wohl
in dem Schlagen mit Ruten sehen, von dem ursprünglich
nur Frauen betroffen wurden . Erst in christlicher Zeit ist die
ursprüngliche Frühlingsfeier auf die Tage vor dem Beginn
der großen Fasten verlegt nnd der Name damit in Zusam¬
menhang gebracht worden.

der Erösfnnngsbeschluß im einzelnen von der Anklageschrift
abweicht, wurde noch nicht bekannt gegeben, doch ist schon
früher gemeldet worden, daß in der Hauptverhandlung die
wichtigsten Punkte der Anklage zur Sprache kommen werden,
in denen eine Verurteilung der Angeklagten aller Voraussicht
nach erfolgen muß. Der Eröffuungsbeschluß umfaßt nur rund
30 Seiten , während die Anklageschrift, das Ermittlungsergeb¬
nis einbegriffen, mehr als zehnmal so umfangreich ist. Der
Beginn der Hauptverhandlung , die auf alle Fälle noch vor
Ostern zu Ende geführt werden soll, ist auf Freitag , 24. März,
festgesetzt worden. Von den beiden Beschuldigten befindet sich
Otto Ritzau noch in Untersuchungshaft , während Paul Ritzau
vor einigen Monaten auf freien Fuß gesetzt worden ist.

Stuttgart . (Flieger über Stuttgart .) Anläßlich der Pa¬
rade im Schloßhof konnte man über Stuttgart längere Zeit
eine Staffel von fünf Fliegern beobachten, darunter ein
Flugzeug in roter Farbe . Die Flugzeuge, die sich im Glanz
der Sonne klar vom Himmel abhoben, führten eine Reihe von
Bewegungen airs, die deutlich erkennen ließen, wie sehr ihre
Führer die Lüfte beherrschen. Es handelte sich dabei um aka¬
demische Flieger, die aus Böblingen gekommen waren, sowieum eine Maschine des Württ . Luftfahrtverbandes.

Göppingen. (Gemeinderat vom Amt suspendiert.) Auf
Veranlassung des württ . Jnneministeriums ist der kommuni¬
stische Stadtrat Rösing von hier vorläufig von seinem Amt
als Stadtrat enthoben und ein Dienststrafverfahren gegen
ihn cingeleitet worden. Die Maßnahme wird damit begründet,
daß es Rösing bei Zusammenstößen zwischen Parteiängehör-
rigen und der Polizei im Anschluß an einen Uebungsmarsch
der nationalsozialistischen SA . und des Stahlhelms an der
nötigen Unterstützung der Polizei in seiner Eigenschaft als
Stadtverordneter fehlen ließ. Bis zum Abschluß des Ver¬
fahrens ist Rösing von der Ausübung seiner Tätigkeit alsGemeinderat entbunden.

Schwenningen. (Weitere Schrumpfung des Uhrenhandels.)
Erst vor wenigen Tagen wurde bekannt, daß Schweden als
Antwort auf die Erhöhung der deutschen Einfuhrzölle für
landwirtschaftliche Produkte seinerseits die Zölle auf deutsche
Waren erhöht hat , so für Großuhren um 50 Prozent . Nun
folgt Dänemark ebenfalls mit Abwehrmaßnahmen. Anstatt
daß weitere Aufträge auf Uhren aus Dänemark kamen, wur¬
den die bereits erteilten Bestellungen wieder zurückgezogen.
So verliert die Schwarzwäldcr Uhrenindustrie ein Absatzgebiet
um das andere. Da es sich bei den genannten Heiden Ländern
um sehr gute Zahler handelt , ist der Schaden doppelt schmerz¬
lich.

Fastnacht in alle « Bauernregeln
Der schwäbische Volksmund hat die Fastnacht mit zahl¬

reichen Bauern - und Wetterregeln umrahmt . „Die Fastnacht
hat man gern hell" sagen die Leute von Tischart, Oberamt
Nürtingen . — „Fastnacht hell und klar, bringt ein gutes
Jahr " ergänzen die Backnanger Bauern . — „Fastnacht Son¬
nenschein, drückt's Korn ins Viertel hinein" behaupten die
Landwirte im Saulgauer Amtsbezirk. — Allgemein verbreitet
ist: „Wenn an Fastnacht die Sonne scheint, ist's für Korn und
Erbsen gut gemeint." — Wichtig ist nach bäuerlicher Ueber-
lieferung der Sonnenaufgang an Fastnacht. „Wie in der Fast¬
nacht die Sonne ausgehet, so soll man säen" sagen die Hatten-
hofer im Göppinger Oberamt . — „Geht an Fastnacht die
Sonne morgens schön auf, dann gibt es einen schönen Früh¬
ling" lautet eine Regel aus dem Oberamt Neuenbürg . — Be¬
rühmt als Ansager einer reichen Getreideernte , eines Eier-
und Flachsfahrs sind die Fastnachtsterne. „Hats an der Fast¬
nacht viel Stern , gerät das Korn gern." „Hats in der Fast¬nacht viel Stern , legen die Hennen gern." „Wenn es in der
Fastnacht viele Sterne hat, dann geratet das Werg" heißen
drei au? die Fastnachtsstcrne bezügliche Regeln. — Aber auch
die dreckige, schmutzige, trübe Fastnacht ist beim Landvolk gut
angeschrieben. Die Oberschwaben behaupten : „Wenn an der
Fastnacht die Hennen Dreckschlamper bringen , gerät der
Flachs." — „Wenn die Fastnacht schmutzig, legen die Hennengern ." „Fastnacht trüb , ist Bauern und Weihern lieb." —
„Viel Eiszapfen an Fastnacht verkünden in den Oberämtern
Saulgau und Waldsee ein gutes Flachsjahr.

Würllembors
Stuttgart . (Zur Reichstagswahl.) Ein 3. Erlaß des

Innenministeriums an die Wahlbehörden bestimmt, daß „Auf¬
enthalt im Inland " schon dann gegeben ist, wenn ein Reichs¬
deutscher mit Wohnsitz im Ausland sich lediglich zum Zweck
der Stimmabgabe in eine deutsche Gemeinde begibt und sie
an demselben Tag wieder verläßt ; einer polizeilichen Anmel¬
dung in dieser Gemeinde bedarf es nicht. Die Insassen von
Arbeitsdienstlagern , die sich bei der Gemeindebehörde ihres
letzten Aufenthaltsortes abgemeldet haben und die in der Ge¬
meinde des Arbeitsdienstlagers nur als Fremde — mit vor¬
übergehendem Aufenthalt — geführt werden, können auf An¬
trag in die Stimmliste (Stimmkartei ) der Gemeinde des
Arbeitsdienstlagers ausgenommen werden, wenn die Gemeinde¬
behörde des letzten Aufenthaltsorts bestätigt, daß der Stimm¬
berechtigte dort polizeilich abgemeldet ist nnd in der Stimm¬
liste (Stimmkartei ) nicht geführt wird.

Stuttgart . (Die Werkbund-Holzsiedlung gesichert.) Die
bis jetzt geführten Verhandlungen haben die Finanzierung der
für die Werkbundausstellung vorgesehenen Bauten gesichert
und zwar über den ursprünglich vorgesehenen Rahmen
hinaus . Die Finanzierung erfolgt ausschließlich mit privaten
Milteln . Es kommen 24 Eigenheime für die Ausstellung in
Betracht. Dazu kommen auf dem anliegenden Ausstellungs¬
gelände für vorübergehende Bauten noch einige Wochenend-
Häuschen, eine Gymnaftikhalle, sowie der Typ eines Doppel¬
hauses für Erwerbslose , erstellt im Auftrag des „Württ . Hei¬
matwerks". Schon im Laufe des nächsten Monats dürfte mfi
den Bauarbeiten begonnen werden, sodaß die Eröffnung der
Ausstellung noch vor dem Deutschen Turnfest stattfinden kann.

Stuttgart . (Maßnahmen zur Förderung des Weinbaues.)
Der Ausschuß des Württ . Weinbauvereins befaßte sich in seiner
letzten Sitzung mit dem Entwurf einer Bekanntmachung der
Zentralstelle für die Landwirtschaft über Maßnahmen zur
Förderung des Weinbaus ; als solche sind aufgestellt: Aner¬
kennung von Rebschulbetrieben, Aufstellung eines beschränkten
Rebensortiments, Prämiierung von Einzelbetrieben und
Weinprämiicrungen . Der sehr ins Einzelne gehende Entwurf
läßt das Bestreben erkennen, auf die Qualitätserzeugung und
Betriebsverbesserung anspornend einzuwirken. Mit Ausnahme
der auf die Weinvrämiierung bezugnehmenden Bestimmungen
wurde er vom Ausschuß in allen Punkten ohne wesentliche
Einwendungen gutgeheißen; Meinungsverschiedenheiten über
diesen letzteren Punkt machten eine Abstimmung nötig, wobei
sich eine Mehrheit für die Einrichtung von Weinprämiierun¬
gen ergab. In der Anssprache gab Oekonomierat Ast nach
verschiedenen Richtungen hin wertvolle Aufklärungen ; er
konnte den Eindruck mitnehmen , daß der Ausschuß des Wein¬
bauvereins das Vorgehen der Zentralstelle dankbar anerkennt
und begrüßt . Als Termin für die heurige Hauptversammlung
in Stuttgart wurde Sonntag , der 28. Mai , in Vormerkunggenommen.
^ Stuttgart . (Hauptverfahrengegen die Brüder Ritzau.) DieStrafkammer V des Landgerichts Stuttgart hat heute vor¬
mittag beschlossen, das Hauptverfahren gegen die Brüder
Paul und Otto Ritzau, die einzigen Leiter der Deutschen
Autoversicherungs-A.G. Stuttgart , zu eröffnen. Inwieweit

Neukirch. OA. Tettnang. (Sauglück.) Ein lustiger Fall
von „Sauglück" hat sich in einem benachbarten Weiler ereig¬
net. Bei einem jungen Landwirt sollte ein Mutterschweindas erstemal werfen; es schien aber, als wenn es mit der Sau
zu Ende geben wollte und kurz entschlossen wollte der Land¬
wirt das Tier notschlachten. Zum Glück fing er mit dem
Stechen im Genick an . Nun raffte sich die Sau zusammen
und gab — neun Ferkeln das Leben. Der Metzger und die
Großmutter nähten dann die angestochene Sau wieder zusam¬
men, die sich nun im Kreise ihrer Kinder ganz Wohl fühlt.

LandwtttschafMche Woche 1S3S 1» Stuttgart
Die Forderungen der württembergischen Bauern! — Der

Landesausschutz des Landw. Hauptverbands tagt
Stuttgart , 27. Febr. Im Verlauf der Tagung gab Gene¬

ralsekretär Hummel ein kurzes Referat über die wirtschafts¬
politische Lage unter besonderer Berücksichtigungder schwie¬
rigen agrarpolitischen Probleme . Die bäuerliche Wirtfchschaft
erwarte van der neuen Regierung einen systematischen Ausbau
ihrer seitherigen Agrarmaßnahmen im Sinne der bäuerlichen
Forderungen zur Agrarpolitik . Die Ausführungen des Refe¬
renten gipfelten in den Forderungen , die in einer Entschlie¬
ßung  niedergelegt waren, die die Versammlung einstimmigannahm . In der

Entschließung
heißt es u. a.: Die Not unserer bäuerlichen Betriebe ist nun
unerträglich geworden. Der Preiszerfall , namentlich in den
Gebieten der Vieh- und Milchwirtschaft, hat inzwischen Formen
angenommen, die zu den äußersten Befürchtungen Anlaßgeben. Der Landw. Hauptverband erkennt den Willen der
neuen Regierung / den Bauernstand durch eine zielklare Agrar¬
politik aus seiner schweren Not herauszuführen an und sieht
in den neuesten Zollerhöhungen einen erfreulichen Anfang
hierzu. Er erwartet aber, daß alle geplanten Maßnahmen,
namentlich die von grundsätzlicher Bedeutung , noch vor Auf¬
hebung des bis 31. Oktober ds. Js . befristeten Vollstreckungs¬
schutzes durchgcführt werden.

Er erwartet , daß jetzt die unverzügliche Festsetzung wirk¬
samer autonomer Zölle für die von Zollbindungen befreiten
land - und forstwirtschaftlichen Erzeugnisse erfolgt und daß
keinenfalls neue Zollbindungen eingegangen, insbesondere auch
keinerlei Ermäßigungen der autonomen Zollsätze durch Zoll-
kontingente vereinbart werden. Die künftige Zoll- und Han¬
delspolitik muß sich, wenn sie nicht neue Fehlschläge bringen
soll, freimachen von allen bisher üblichen Gepflogenheiten und
muß grundsätzlich neue Wege gehen. Dazu gehört auch der
schnellstmöglichste Abbau der allgemeinen Meistbegünstigung.

Der Landw. Hauptverband hält eine Inkraftsetzung der
einigen Balkanstatten neuerdings gewährten Präferenzzölle
für untragbar . Die Erzeugnisse unseres Obst- und Gemüse¬
baues bleiben weiterhin unerträglichen Zollbindungen unter¬
stellt, ihre handelspolitische Befreiung ist mit größter Beschleu¬nigung anzustreben.

Im einzelnen verlangt der Landw. Hauptverband u. a.
die sofortige Einleitung einer umfassenden Umschuldungs¬
aktion, die sofortige Beseitigung der Schlachtsteuer, die Besei¬
tigung der zollbegünstigten Rindereinsuhrkontingente , weiter¬
gehende Maßnahmen zum Schutze der einheimischen Fettwirt¬
schaft (Buttereinfuhrsperre . Tranzoll usw.), die sofortige Kon¬
tingentierung der Käseeinfuhr, die Festsetzung eines autono¬
men Eierzolles in Höhe von 70 RM . Pro Doppelzentner und
die allgemeine Ermäßigung der Frachtsätze für Holz allerArt im Inlandsverkehr.

Gleichzeitig muffen durchgreifende Aenderungen auf der
Ausgabenseite unserer landwirtschaftlichen Betriebe vorgenom¬
men werden. Die Aufhebung der Umsatzsteuerfreigrenze wirkt
sich bei unserer bäuerlichen Wirtschaft verhängnisvoll aus.
Wir halten einen einheitlichen ermäßigten Steuersatz von
0,85 v. H. für alle landwirtschaftlichen Erzeugnisse für not¬
wendig. Die zn hohe Realsteuer-Belastung (in Württemberg
im Gegensatz zu anderen Reichsteilen erheblich Höher) muß
gemindert werden. Die Beiträge zur Sozialversicherung sind
nicht mehr zu erschwingen. Eine grundsätzliche Aenderung des
gesamten Sozialversicherungswcsens ist jetzt nicht mehr zu
vermeiden. Die Zinssenkungsmaßnahmen brachten keine nen¬
nenswerte Hilfe. Eine allgemeine Zinssenkung auf ein für
die Landwirtschaft tragbares Maß ist dringend erforderlich.

Wettere Erdstöße in Württemberg und Bade»
Ulm, 27. Febr . Während die Erdbebenwarte aus Ebingen

nur ein einziges Erdbeben meldet, wurden in Ulm am Sonn¬
tag früh zwei Erdstöße verspürt . Der erste schwächere und
kürzere wurde etwa 5 Minuten vor 3 Uhr wahrgenommen.
Einem matten ersten Stoß folgte nach einigen Sekunden ein
zweiter, kräftigerer Erdstoß, der von den üblichen Erscheinun¬
gen (Erzittern der Möbel, Knistern des Holzwerkes und ein
dumpfes Getöse) begleitet war . Das zweite Beben trat etwa
8 Minuten nach 4 Uhr auf. Auch hier folgte einem kurzen

Stock ein zweiter, der länger andauerte als der erste und die¬
selben Begleiterscheinungen zeigte wie jener.

Wie gemeldet wird , wurde auch in Rastatt in der Nacht
zum Sonntag und zwar etwa 2.45 Uhr früh hier ein ziemlich
starker Erdstoß verspürt , der erneute Unruhe in die Bevöl¬
kerung brachte. Ueberall in den Wohnungen sah man Licht
aufleuchten und einige allzu ängstliche Leute eilten sogar in
ziemlich notdürftiger Bekleidung auf die Straßen . Ueber den
Herd der neuerlichen Erschütterungen ist noch nichts bekannt.

Die neue Erschütterung wurde auch in Karlsruhe wahr-
genommcn nnd in Baden -Baden sogar recht deutlich verspürt,
mindestens so stark wie das Erdbeben am 8. Februar , wenn
nicht stärker. Die Erschütterung war von einem unterirdischen
Rollen begleitet. Ein weiterer, weniger starker Stoß soll noch
gegen 10 Uhr erfolgt sein. Die Wahrnehmung wurde am
Sonntag in Baden-Baden lebhaft besprochen.

Gaggenau meldet: In der Frühe des Sonntags , um2 Uhr 53, wurde hier ein neuer Erdstoß verspürt , der, von
einem heftigen unterirdischen Rollen begleitet, dem Erdbeben
vom 8. Februar in nichts nachstand. Der Bevölkerung be¬
mächtigte sich starkes Angstgefühl. Vielfach wurden die Leute
aus dem Schlaf geweckt. Zu besonderen Sachschäden ist esnicht gekommen.

Ueber den Herd dieser neuen Erschütterungen ist noch
nichts bekannt.

Deutsche SKimeisterschasteu—Noch ein Schwabeufieg
Freudenstadt. 27. Febr. Mit dem 50 Kllometer-Dauerlauf wurden

am Man ag die so glänzend verlaufenen Deutschen Skimeisterschaften
1933 beendet. Die Strecke war auf den Kniebis verlegt und führte
vom „Lamm" zur Alexanderschanze, Zuflucht, Schliffkopf, zurück zur
Alexanderschanze und Kniebis. Es starteten 45 Läufer und 9 Reichs-
wehrleute. Trotzdem die Schneeoeryältnisse hätten besser sein können,
wurden sehr gute Zeiten erzielt. Auch der 50 Kilometer-Lauf brachte
eine große Ueberraschung, die darin liegt, daß die Schwaben mit
einem neuen Meistertitel ihren dritten Sieg errangen. Es siegte näm¬
lich Karl Lentze oon Oberkochen in der guten Zeit oon 3,t5,3I . Wie
schwer die Konkurrenz war, zeigt, daß die nächuen IO Plätze von
den favorisierten Bayern belegt wurden. Zweiter wurde Darchinger-
Rosenheim vor dem mehrfachen deutschen Skimeister Gustl Müller,
Bayrisch-Zell. Auf den 14. Platz konnte sich Walter Müller-Zuffen¬
hausen platzieren, was in diesem schweren Wettbewerb für ihn ein
großer Erfolg ist. Zehn Läufer blieben unter der Bierstunden-Grenze.
Ergebnisse: l . Karl Lentze-Oberkochen3 :45,31, 2. Darchinger-Rosen-
heim 3 :46,8, 3. Gustl Müller, Bayrisch-Zell 3 :50,46, 4. Hagen-
Roltach-Egern 3 :50,54, 5. Gustav Krebs-München 3 :54,35, 6. Karl
Lang Rotlach 3 :55,42, >4. Walter Müller-Zuffenhausen 4 :02,38.
AltersklasseI: Walter Schneider-Dresden4 :08,51, Altersklasse II (Uber
40 Jahre) : Dr. tzannemannMünchen 4 :37,53, Reichswehr: Ufdw.
Junker, 3. Btl ., Inf .-Reg. 20, 4 :02,16.

Der Mörder Rudolph geisteskrank
Tübingen, 26. Febr. Wie seinerzeit berichtet, ist die 69

Jahre alte alleinstehendeKonditormeisters -Witwe Emma Walz
in Tübingen in der Nacht vom 25. auf 26. Januar 1933 in
ihrer Wohnung von dem in das Haus eingedrungenen Theo¬
logie-Studenten Heinz Rudolph von Neu-Ruppin überfallen
und so schwer mißhandelt worden, daß sie noch in derselben
Nacht Lei ihrer Einlieferung in die Chirurgische Universitäts¬
klinik gestorben ist. Die entsetzliche Tat , der die in weiten
Kreisen bekannte und geachtete Frau zum Opfer gefallen ist,
hat besonders in Tübingen berechtigte Erregung hervor¬
gerufen. Das von der Staatsanwaltschaft wegen der Tat ein¬
geleitete Ermittlungsverfahren ist inzwischen zum Abschluß
gelangt. Dabei hat sich ergeben, daß Rudolph, der allgemein
als begabter, fleißiger, verschlossener Mensch geschildert wird,
schon einmal im August und September 1931 wegen einer mit
Sinnestäuschungen und tobsüchtigen Erregungszuständen ver¬
bundenen schizophrenen Geistesstörung auf Antrag des Be¬
zirksfürsorgeverbandes Ruppin in der brandenburgischen Lan¬
desheilanstalt Neu-Ruppin untergebracht werden mußte. Er
wurde aus der genannten Anstalt als geheilt entlassen, als
Kraukheitserscheinuugen bei ihm nicht mehr festgestellt werden
konnten. In der Folgezeit hat besagter Student seine Studien
in Berlin und seit Ende Oktober 1932 in Tübingen fortgesetzt,
wo er schon früher mehrere Semester studiert hatte . Seiner
Umgebung erschien er als geistesgefund. Schon am Tage vor
der Tat sind bei Rudolph jedoch erneute Zeichen des Beginns
einer Geisteserkrankung hervorgetreten . Nach dem eingehen¬
den überzeugenden Gutachten der Universitätsnervenklinik
in Tübingen , in der Rudolph seit 26. Januar 1933 auf seinen
Geisteszustand beobachtet und untersucht worden ist, kann es
keinem Zweifel unterliegen , daß er die entsetzliche Tat in
einem Zustand schwerer, erneut bei ihm ausgebrochener schizo¬
phrenen Geistesstörung begangen hat, durch die seine freie
Willensbestimmung ausgeschlossen war . Bei dieser Sachlage
kann der Täter gemäß der Vorschrift des tz 51 St .G.B . für
seine Tat strafrechtlich nicht verantwortlich gemacht werden.
Das gegen ihn cingeleitete Strafverfahren mußte daher ein¬
gestellt werden. Da das ärztliche Gutachten der Nervenklinik
Tübingen weiter zn dem Ergebnis kommt, daß Rudolph als
gemeingefährlich zu betrachten ist und der dauernden Inter¬
nierung in einer geschlossenen Heilanstalt bedürfe, wurde der
Student als gemeingefährlicher Geisteskranker zur weiteren
Verwahrung der zuständigen Polizeibehörde überwiesen, die
wegen seiner Internierung in einer Irrenanstalt das Erfor¬
derliche veranlaßen wird.

«snüel un6 Vorkehr
Stuttgart . (Holzverkäufe.) In der Zeit vom 17.- 23.

Februar wurden bei den Holzverkäufen aus den württ.
Staatswaldnngen folgende Erlöse erzielt : Nadelstammholz im
Schwarzwald Fichten und Tannen 41—48, Forchen und Lär¬
chen 55—60, im Unterland Fi . und Ta . 46—50, Fo. und L8.
45—69. im Nordostland Fi . und Ta . 40—45, auf der schwäb.
Alb Fi . und Ta . 40—48, in OberschwabenFi . und Ta . 40—41,
Fo. nnd Lä. 37—48 Prozent der Landesgrundpreise. Für
Laubstammholz wurden 58—100,5 Prozent der Landesgrund-
Preise erlöst, für Nadelholzstangen 60—94 Prozent . An Brenn¬
holz wurden verkauft 9504 Rm. Laubholz. 10110 Rm. Nadel¬
holz bei einem Durchschnittserlös von 94 Prozent der Bezirks-
grundpreise, gegen 91—93 Proz . in den vergangenen Wochen
des Februar und im Januar .

I-strts kßsekinekitsn
Nürnberg, 27. Febr. Fn der Gold- und Silberlvinnerei und

W-berei von G. HirschL Sohn explodierte bei der Revision eines
Dieselmotors aus noch nicht geklärter Ursache eine Snuerstofflasche.Der Betriebsvorstand und ein Maschinenschlosser wurden auf der
Stelle getötet, ein Maschinist, der schwer verletzt worden war, Harb
auf dem Wege zum Krankenhaus.

tkus Well UNL> Ueden
Der Reklamegeruch. Die Amerikaner sind mit ihrer Kun¬

denwerbung einzigartig . Nachdem fast alle Möglichkeiten auf
die Angen des Käufers verführerisch zu wirken, erschöpft sind,
muß die Nase des Käufers bearbeitet werden. Hören wir
D. Laird , Direktor des psychologischen Laboratoriums an der
Colgate-Üniversität (Amerika) : Die Strategie der Kauflente
geht davon aus , daß ein angenehmer Geruch meist auch an-



genehme Erinnerungen auslöst. So kaufen Damen ein Auto,
Las mit Parfümen bespritzt ist, lieber, als wenn es nach Ben¬
zin rieche. Eine amerikanische Feuerversicherungsgesellschaft
schickte Werbebriefe, die nach angebranntem Holz rochen, um
den Kunden die unangenehme Empfindung eines Brandes bei¬
zubringen . Fleischhauer lasten den Schinken in schinkenfar-
benes Papier einwickeln, das besonders nach Schinken riecht.
30 Millionen Dollars gibt Amerika jährlich für Parfüms,
Toilettewaster, Badesalze usw. aus. — Wir würden im Zu¬
sammenhang mit der GeruchreklameVorschlägen: Kinos, die
Bergfilme anfführen, sollen Höhenluft in den ganzen Straßen¬
zug pumpen, Steuerzettel sollen Rosenduft ausströmen, jeder
Gerichtsvollzieher muß besonders gewinnend riechen. Um sich
nach dem Lieblingsduft der Kunden zu richten, sollen Acmter
bei Vorladungen stets die Anfrage nach dem gewünschten
Parfüm nicht vergessen. Interessant dürfte übrigens die Ge¬
ruchreklame bei Wahlkämpfen werden. — Es kommt doch fast
aller Blödsinn aus dem technokratischen Amerika.

Graf Schlieffen
Den Feldherrn, der in der Geschichte weiterlebt, ziert meist

die Tat.  In der Schlächt erwarb er sich meistens den Ruhm,
den sein Volk begeistert feiert und um den ihn seine Gegner
beneiden. Nicht so ist cs beim Generalfeldmarschall Graf

Schlieffen, dessen Geburtstag sich am 28. Februar zum hun¬
dertsten Male jährt.

Zu Lebzeiten war Graf Schlieffen nur wenig bekannt. Er
selbst glaubte wegen seiner Kurzsichtigkeit nicht, daß er es in
der militärischen Laufbahn zu einer besonderen Stufe bringen
würde. Und doch wurde er der Schöpfer des deutschen
Kriegsplanes von  1914 . Wir haben den Krieg ver¬
loren. Dies liegt aber nicht an dem Kriegsplan , sondern an
besonderen Umständen seiner Ausführung.

Man warf Schlieffen vor, daß seine Lehre von der Kriegs¬
führung veraltet sei: Er habe einseitig von dem vernich¬
tenden Schlag  gegen den Gegner gepredigt. Die Art
des Angriffes gegen den Feind legte er in folgenden Worten
fest: „Die feindliche Front  ist nicht das Ziel des haupt¬
sächlichen Angriffes . Nicht gegen sie brauchen die Massen ver¬
sammelt, die Reserven aufgestellt werden. Das Wesentliche ist
die Flanken  einzudrücken. Sie dürfen nicht in den Flügel¬
spitzen der Front , sondern müssen in der ganzen Tiefe und
Ausdehnung der feindlichen Aufstellung gesucht werden. Voll¬
endet wird die Pernichtung durch einen Angriff gegen den
Rücken des Feindes.

Der deutsche Kriegsplan Schlieffens ging daher von einem
vernichtenden Angriff gegen Frankreich aus . Da der Westen
mit Festungen gepanzert war, so mußten über Belgien  die
französische Flanke und der Rücken des französischenHeeres

angegriffen werden. Wird Frankreich entscheidend geschlagen,
dann kann man auch die inzwischen vorgedrungenen Russen
zurückdrängen. Der Krieg wird an der Seine entschieden.
Schlieffen hatte auf diesen seinen Plan aufbauend auch die
Kräfteverteilung der deutschen Streitmächte im Westen und
Osten festgclegt. — Die Marneschlacht aber, die den Sieg brin¬
gen mußte, endete mit einer Niederlage Deutschlands.

Mit dem vernichtenden Flanken- und Rückenangriff war
aber die Kriegslehre Schlieffens nicht erschöpft. Prägte er doch
in einem seiner letzten Kriegsspiele die Worte : „Jeder will
umfasten und dehnt daher seine Front aus . Diese beiden Be¬
strebungen können zu übergroßen Ausdehnungen und zu der
Möglichkeit des Durchbruches  führen . Das einzige Mittel
um die schwache Stelle des Feindes für einen Durchbruch zu
finden, besteht darin daß mal: ihn überall angreift . Ueberaü
anzugreifen ist die Art , mit der man jetzt Kriege gewinnt ."

Aber was hilft die beste Lehre, was nützen überragende
Kriegspläne, „wenn die Seele eines großen Feldherrn fehlt",
wie Schlieffen sagte. Bei Tannenberg wurde nach der Lehre
Schlieffens gehandelt und Hindenburg errang einen gewal¬
tigen Sieg über die Russen. Im Westen aber, wo sich unser
Schicksal erfüllte, wartete Deutschland vergebens auf den
durchschlagendenErfolg . Es war Schlieffens Tragik, daß er
kurz vor Beginn des Weltkrieges starb und seinen einzig¬
artigen Plan nicht selbst ausführen konnte.

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Mar¬

kung Wildbad beleqenen, im Grundbuch von Wildbad Heft
Nr. 628a Abt. l Nr . lO, 11, 12 und 13 zurzeit der Ein¬
tragung des Bersteigerungsoermerks auf den Namen der
Frau Adelgunde Wö riß ho ff er , geb. Maurer. Witwe des

Emil Wörißhoffer, Kaufmanns in Wildbad,
eingetragenen Grundstücke:

Geb. 43 Olgastr. : Wohnhaus 1 a 41 qm
Geb. 43a Olgastr. : Heuscheuer 14 qm

Hosraum 4 a 46 qm
zus. 6 g 01 qm

gemeinderätl. gesch. am 24. Febr. 1931 zu 40 000 RM.
Parz . 980/1 : Baumwiese am roten Brünnele 27 a 20 qm

geschätzt wie hievor zu . 1000 NM.
Parz . 980/2 : Oede(Weg) am roten Brünnele 56 qm

geschätzt wie hievor zu . 50 RM.
Parz 98l : Wiese am roten Brünnele 17a 50 qm

geschätzt wie hievor zu . . 500 RM.
am Mittwoch,  IS . März 1933, nachmittags V-4 Uhr,
auf dem Äaihsus in Wildbad, Notariat (IV. Stock) ver¬
steigert werden.

Als Zuoeyörden werden mitversteiqert: 12 Fremden¬
zimmer-Einrichtungen, I Eßzimmer-Einrichtung sowie Tafel-
und Küchengeschirr, alles zus. gemetnderätlich geschätzt am
24. Februar 1931 zu 5000 RM.

Der Zwangsoersteigerungsoermerk ist am 8. April 1930
in das Grundbuch eingetragen worden.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zur Zeit
der Eintragung des Bersteigerungsvermerkes aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Bersteigerungs- §
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ber¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgeßtzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehendes
Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Bersahrens herbeizujühren, widrigenfalls für das Recht der
Bersteigerungserlösan die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Wildbad , den 23. Februar 1933.
Kommissär : Bezirksnotar Rathgeber.

Eomveiler , 27. Februar 1933.

Schmerzersüllt geben wir Verwandten, Freun¬
den und Bekannten die traurige Nachricht, daß
unser lieber Vater, Großvater und Schwager

krnrt Konrscß Küdlsr
Holzhauer

im Alter von nahezu 69 Jahren in die ewige
Heimat abberusen wurde.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin : Marie Kiibler , geb. Burkhardt.

Karl Faatz mit Familie.
Georg Keppler mit Familie.

Beerdigung Mittwoch nachmittag3 Uhr.

Birkenfeld » den 26. Februar 1933.
ISsnIrsssunS-

Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme,
die wir beim Heimgang unseres lieben Enschlasenen

ZVkSNNSL IViNtSI ', Landwirt
erfahren durften, für die vielen Kranzspenden,
den Schwestern für ihre liebevolle Pflege, sagen
wir aus diesem Wege herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Karl Winter . Birkenfeld.
Familie Theodor Winter , Birkenfeld.
Familie Welz . Schnelldorf(Bayern).
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Ante klsitvn -tzual .,
ASN2 ASk.,m.weikem M^ »8
krag . u. kücksngurt » E
Hamm.
rsins8 Kammgarn , M^ IFO
mit 3 tsiliASin Qürtsi »»

liamm .-LriLiisz
in eleganter Lu8 - ^ ^ 00
stattung.

Iklameag»
scbwarr und welk,
ca. 100 cm breit . Mr.

(kngsiskaut ), sckw . u.
wsiö ,cs .100 cm kr.kdtr.
Vrkps Mamlsal
matte lrswebe,
scbwarr und wsiö,
ca. 100 cm b.eit . Idtr. 2 SS

i«a-
153.50,

. 27-30
a . IVilkl-

leaersparrgsii-
svlrrrlie 36-424.90,
8 elrrvar 2! Llax-
oalk- rrrr» Ibavk-
8eki »üv1»a!1i-
svlrirli « 40-44 6.90,

liairlirmimllair-
Nut gute LiusiitÄt
riankli-maalleir-
0lvm0 durciiAS-
ksnd Popelins . .
Ilarrklrmarraeir-
striimpke Kunst¬
seide plattiert , 1.45,

iilammirrrlarr-
Hrrirms 8skr scköne ^ IL
^uskübrung , 1.25, 95,
Nsrxaa -Naalr «!» Mlhz
. . . . 1.95, 1.60, U
Ilerrierr -VLelreit
in 'lull bS8tickt,
. . . . 1.50, 1.10,

rs

Frischgewässerte
Stockfische

Pfund 25 Pfg.

Heute und Donnerstag
eintresfend:

Frischer Seelachs

Pfund 2 § Pfg.
Kabliau FHS

Pfund olkV Pfg-
Seelacks -Filet

Pfund 36 Pfg-
Kabliau »5ilet

Pfund 45 Pfg.

Bismarck -Heringe
Rollmops
Gelee » und
Drat -Heringe

r/s Liter- Pfg.
Dose von vv

^/i Liter-
Dose von

an.

KV PI».
an.

Frische Bücklinge

Pfund 18 Pfg.

Nur diese Woche:
Heriugsalat

V«Pfd . 13 Pfg.

. . . unds°/o Rabattl
Verlangen Sie ab Don¬

nerstag unsere
Ssterspackacte!

DoMMg, r. Wrr
KrSmer-md

SchMineilMkt
ix NemiiMg.

LsLLksttLeröttnungu kmpksklung
Oer verebrten künwobner8cbakt von bleuenbürA und

OmZebunZ rur xekl. Xenntnisnsbme, das leb im
tzsden des Herrn lVlalmskeimer , Ltseiltplstr,
ab I. 1Vtär2 eine.

Lckukrerrsi'stui'-
U/ei-kststte—̂— eröffnet bade. lVie-.neifrigstes

Bestreben tvird sein, meine Kundscbakt rur vollen ^ukriedenbeit ru
bedienen. Lämtlicbe keparaturen werden kacbmänniscb mit nur
bestem iVlsterial susgetübrt. - Oleicbreitig macke ick auk meine
billigen Preise sukmerksam.

Om gütige Unterstützung meines Onternebmens bittet
kritr ki'ev, 8ediidmsLdkr, kßeusndüi'g

/ ^ »irllkllkvlü. Lssldsu L,
Ksuto grovsi-

iE kszMllM - kllimiie!
2 Musikkapellen der peuerwekrmusik. killtritt lroi.

Zsliiilp-BersteiWW
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch. 1. März 1933, vorm.
10 Uhr, in Feldremrach:

1 Kommode, 1 Rind.
13 Uhr in Couweiler:

1 Anker-Nähmaschine.
Zusammenkunft jeweils beim
Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Herrenalb.

M ksäio LvMrst j
(220 Volt ZVeebselstrom)

m. voildynsmisebem tzautsprecder
preiswert ru verkaufen.«ökn,  klsusndükg,

Ournplatr.
Peico-Padio-Zippsrate.

Lirkeokelrl.
Wss ist ksuls slr«r,el ln«isr»„̂ ussirrlil" Iss?

UW- vroker -WW
N-

Sommerliche

ZZillluier-Mhnlilig
in ruhiger Lage gegen Mitte
Mai zu mieten gesucht. Preis¬
angabe. Angebote unt. Nr . 3S
an die Enztäler-Geschäftsstelle. !

Holzkaoszettel
vorrätig in der -

C. Meeh'scheu Buchhdlg-vesmdrikaetenL "S,ch°
K.MMr ,Birkeusel-

Wageufett.
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